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Rut als Figur des Lebens 

Ein Einspruch gegen die Konstruktion des Zusammenhangs »Frau 
und Tod« 

Für Otto König 211111 65. Geburtstag 

Frauen haben es mit dem Leben zu tun, so lautet bis heute die 
klassische Geschlechterrollen ve.rteilung der westlich-abend ländi­
schen Kultur: Mit der Weitergabe des Lebens, vom Aufziehen 
über die Pflege des gealterten Lebens bis zum Tod, sind nicht nur 
in agrarischen Sozialeinheiten, sondern auch in unseren industria­
lisierten westlichen Gesellschaften no h immer (beinah ausschli ß­
lich) die traue.n betraut. Wo es aber um die ·nts heidung über 
Leben und Tod geht, wo m dizinische, juridische, militärische und 
sozioökonomischc Urteile g troffen werden, die über ganze Be­
völkerungskreise, über Regionen und gesellschaftliche Schichten 
entscheiden, sitzen jedoch bis heute fast ausschließlich Menschen 
männlichen Geschlechts an den Schalthebeln der Macht. Aller­
dings werden diese weitreichenden Entscheidungen, die über das 
Leben, das Weiter- oder überleben von Menschen getroffen wer­
den, selten unter der Kategorie von Leben oder Tod abgehandelt, 
sondern vielmehr als sachbezogene Entscheidungen eines Faches. 
Bi h ut h�ngt der Zugang zu R ssourcen, di � inem ein Hun­
g r chi ksal erspar n, vom Wohnsitz in iner bestiirw,ten R gion 
und der Zug hörigkei zu einer bestimmten sozialen hicht ab. 
Obwohl in der ,eschichte, die eine der blutigen Kr.ie >e ist, eine 
der juristischen Traditionen, die etwa in Hexenprozessen v II s.ind 
von richterlichen Fehlentscheidungen, überwiegend Männer über 
Leben und Tod bestimmt haben, ist d nnoch der Morivzusam­
menhang von »Frau und Tod« in uns rer abendländischen Kul­
turgeschichte von zentraler Wirkkraft gewesen. 

1 »Frau und Tod« - ein geschlechtsspezifischer Motivzusam­
menhang? 

Der im Kulturkreis des christlichen Abendlandes dominante Mo­
tivzusam menhn ng »Fr u und T d« scheint auf den ersten Blick 
b�blisch, und zwar altt tamentli.ch b>griindet ZLI s jn, Die Para­
d1esesgeschicbte erzähle bereits im dritten Kapitel der Bibel, dass 
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lrmtrn1u-/ Fischc1· 

der od durch ein Frau in die W lt kam. Vor allem die lk nogra­
phi der abcndländi hen Kunst ist voll dav 11, die Verbindung 

va - hlange / atan -Tod ins Bild zu setzen. ls dies-·r Zusam­
menhang t,1tsä h1ich im Text der Hebräis hen Bibel b-gri.indet ? 

J .1 Die Paradiesesgeschichte <11s Quelle des Zus<1mmenh<1ngs 
»Frau und Tod« - ein Text (fast) ohne Wirkungsgeschichte in der
Hebriiischen Bibel

Die so genrinnt iindenfallserzählung von Gen 3 ist bis heute 
w hl die bekannteste d r biblis hen � s hi hten. Bei genauerer 
Lekri.ir des Textes wird jedo h deutlich, das ni ht die biblische 
Version, sondern deren abendländische R-zeption bekannt ist. 
D nn n rüih'lt zw, r davon, dass die Frnu als · rst vom 
Baum der rk nntnis nimmt und isst, ,.1bcr i.hr Mann nimmt und

isst eben fall . Tut di � Frau s na l, einer theologisch zu nenn n­
den Di lrn.ssion mit der chhrnge, so der Mann unreflektiert, nur
irn seinen Magen d- nkend 1 • Auch die Re .hensch(lftsfordenmg und

die trnfe treffen M.ann und rau •leichermaß n. D r bibüs he
T-xt lässt nicht darauf schli ßen, dass er di rau für s huldiger
hält als den Mann: Der Me11sch ist d m ebot ot es ni ht gehor­
sam g wes n, ni ht die Frau (alleine). Da in Gen ,2 die F1·au
d n Namen >> =va«, �Mutter all r Lebenden«, erhält, wird der Zu-
ammenhan von »Frau und Tod« noch in derselb n rzählung

expJfait z rbro hen.
Die historisch-kritische F rschungstradition der letzten zwei Ja.hr­
hLmd ·rte hat die sogenannte Paradiesesg s hichte Gen 2-3 der
Quelle des Jahwisten zug rdnet und in d n überwiegenden

äll n fri.ihdatiert. Die -dengeschichte ist damit als ein der 
chlüss -1 rzählung n der frühen h brfüs h n Erzählkunst in ·der 

b ginn nden K"nigszeit gedeutet eworden. Während jed h 
fundam nral, Tradition n - wie etwa die Ex dustradition - ine 
ma siv Wi.rkungsges hi hre in der Hebräischen Bibel entfaltet 
haben, musste man feststell-n, dass vor all m die »Sünd nfallsge-

hichte« eigenartigerweise ohne direkten flex blieb. lnzwi-
sch n sind weder die riihdatierun d s s g nannt n »Jahwist n« 
noch üb rhaupt s ·ine Existenz und auch das uellenm dell nls 
solches ni ht mehr unumstritten. Als ei.ner der möglichen rl lä­
rungsv - rsuche d r seltsamen Solitärstell ung von en 2- ist in 
den let7.t n zehn Jahr n daher aud1 die sehr späte EntstehunP di -

1 »She comcs out os a mu h strongcr pcrsonality, while he onl thinks of his 
stomadi« (Walter Vogels, lt 1s not ,ood, timt thc »Mensch« Should Be Alonc; l 
Will M kc Hi.rn/1 lern Helper Fit for H.im/Her, T[O] 9 [19781, 9- 5, hier 22). 
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Rut als Figur des Lebens 105 

ser Erzählung2 ins Treffen geführt worden und je mehr ich selber 
an den Texten der Genesis arbeite, umso wahrscheinlicher wird 
mir diese These. Sie muss freilich ebenso wie die Frühdatierung 
hypothetisch bleiben, da wir in kaum einem Text der Hebräischen 
Bibel Hinweise auf die Entstehungszeit haben und jegliche Datie­
rung daher einem Indizienprozess gleicht. Die weisheitliche Spra­
che und Gedankenwelt3 sowie die zentrale Stellung des Gottesge­
botes4 und nicht zuletzt die mit der Stilfigur des mehrgliedrigen 

hiasmus gestaltet· Anfügung der Paradiesesgeschichte an die 
pri sterliche chö fungserzählung5 verweisen allesamt auf eine
nach1 riesterliche Entst hung d s T•xtes und damit auf eine Zu­
r ihung zu iner der späten Sd1icbten im P•ntat uch. Währ nd 
die pri sterliche Schöpfun darstellung im P ntateud immer wi -
der als Rcf ren:aext aufgegriff n wird6

, >ibt es in der Tora auf

di • Edenerzählung keinerlei Rekurs. Sollte tatsächlich in ,päter, 
för die Rezeption so frnchtbarer Text mehr als ein halbes Jahrtmt­
send ohne erk nnbare Wirkung geblieben sein? Die wohl logische­
re Antwort li gt in der im Rahmen d s Pentateuchs sehr späten 
Entstehungsz it des exres, di sodann auch insichtig machen 
kann, dass die Wirl ung ges hichte sofort einsetzt7 . 

1. 2 » Von einer Frau nahm die Sünde ihren Ausgang, ihretwe-
gen müssen wir alle sterben«

Der erste ied r hlag in r Wirkun�sgeschichte, die den Zusam­
menhang von Frall Lind Tod als ursä blich deutet und die schließ­
lich im Christentum .zentral eword n ist8, findet sich im ßu h Je-

2 Siehe dazu ausführlich Michael Unger, Die Paradieserzählung Gen 2/3 
(Diss. masch.), Graz 1994, 260-265 sowie Eclcart Otto, Die Paradieserzählung 
Genesis 2-3: Eine nachpriesterschriftliche Lehrerzählung in ihrem religions­
historischen Kontext, in: A. Diesel u.a. (Hg.), »Jedes Ding hat seine Zeit«. FS D. 
Michel (BZAW 241), Berlin / New York 1996, 167-191. 
3 Vgl. dazu ausführlicher Unger, Paradieserziihlling, 102-108. 
4 Siehe ebd., 221-223; die Kritik von Erhard Blulll, Von Gottesunmittelbar­
keit zu Gottähnlichkeit, in: G. Eberhardt / K. Liess (Hg.), Gottes Nähe im Al­
len Testomcnt ("B 202), Stuttgnn 2004, 7-29, hier IM.23 an den von Otto,
Parodiescrzi:ihlung, 173-189 angeführten Argt1111entcn greift zumal unter dem 
Aspekt der derzeit geführten lmertextuolitiitsdcbartc nicht. 
5 Sieh dazu ousfühdi h Thomas 1-li •ke, Die ,enealogien der Genesis (HBS 
39), Freiburg i.Br. 2003, 47-49. 
6 Um nur drei prominente Beispiele zu nennen: Gen 9,1-10; Ex 1,1-8; 20, 
8-11.
7 Siehe dazu im Folgenden unter 2.2 und 1.5 die Rezeption von Gen 2,24 im
Rutbuch und Gen 3, 16 in Hld.
8 Exemplarisch seien hier die neutestamentlichen Stellen lKor 11,2-12 und
lTim 2,11-15 genannt; die apokryphe Schrift der Vita Adams und Evas hat so-
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106 ln11tnrnd Fische,·

sus Sirach. Es fond zwar - obwohl sich ein hebr8ischcr Text nach­
weisen lässt9 

- k-ine Aufn, hme in den hebri:iisch n, w hl aber in 
d-n griechis hen r an n und ist damit für das hri t ntum, das
das AT ja die läng te Z-it in der Version der Septuaginta rezipi rt
hat, wegweisend gew rd n. Sirach nimmt an dieser Stelle aus der
Paradies s hichte ausnahmslos die Erzählung vom Ungehor­
sam g·gen das göttli h ,ebot zum Leben im ,ottesgarten und
davon wiedl:!ru!T'l allein den Sündenfall cl r ·rau auf. Di Verbots­
öbertr•tung des Mannes wird dab i völlig ausg 61 ndet. Der Zu­
samm nhang von Sünde und o I wird d amit auf eines der
s hie hter zurii kgeführt und zugleich universalisiert: Was die
Frau am nfang tat, das tun potentiell alle re, lcn Frau n. Di �
Eclenerzählun wird hi•r nicht· primär als chöpfungs- und
Mend1h itserüihlung, sond rn engg fi.ihr als ündenfallscr­
zählung 10 rezipier . Tod und i.ind • werden damit als von ihrer
, nese her geschle hts pezifischer Motivzusamm nhang gedeu­

tet: ass die Urschuld, dit: seither wie in Unheilszusamm- nhang 
al'lf den Menschen lastet, in die W lt kam, ist Schuld »der« Frau; 
Frauen tragen daher dc1s g•fährlich-gefährdende Potential der 

ünd, in b sc nd r r W is in sich. 

1.3 Kopfjägerinnen 

Das von »Eva« abgeleitete Klischee, dass die Frau den Tod brin­
ge, wurde durch die beiden biblischen »K pfjägerinnen«11, Jael 
und Judit, trefflich bestätigt. Während D,wid, der Goliat den 
Kopf abschhigt, in der Auslegungsgeschichte als Held gefeiert 
wird, werden die beiden Frauen, die einen Israel - ebenso grau­
sam wie Goliat - bedrohenden Feldherrn enthaupten, mit Miss­
trauen betrachtet. Das hat bestimmt c1uch seinen Grund in der 
Tatsache, dass der Krieg (bis vor kurzem) Männersache war und 

dmrn die abendländische Rezeption mehr bestimmt als der biblische Text, wo­
bei der Motivkomplex bis heute noch selbst in die Werbung hinein wirksam 
ist. Eine kurze Wirkungsgeschichte des Textes hat Helen Scl1ii11gel-Strm111rn1111, 
Die Frnu am Anfong (exuz 6), Münster '1999, zusammengestellt, die spezifisch 
christliche siehe bei Mo11ika Leiscli-Kiesl, Eva als Andere. Eine exemplarische 
Untersuchung zu Frühchristentum und Mittelalter, Köln 1992. 
9 Siehe dazu ]o/rn1111es M11ruöck, Das Buch Jesus Sirach, in: E. Ze11ger 11.11., 
Einleitung in das Alte Testament (KStTh 1.1), Stuttgart '20 4, 40'. 
·1 0 Eine Forschung�ge�chichte zu Gen 3 unter dem Aspekt der Sünde bietet
Phyl/is Bird, Genesis 3 in der gegenwärtigen biblis ·hen Fors hung, JBTh 9
(1994), 3-24.
11 Dieser treffende Ausdruck stammt von Cla11dia R11kel, Judit - über
Schönheit, Macht und Widersrnnd im Krieg (BZAW 334), Berlin / New York
2003, 235.
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Rut als Figur des Lebe11s 107 

es daher als eine umso größere Schande galt, wenn man nicht von 
einem Mann, sondern von einer Frau besiegt wurde. Aber die of­
fon kundige 111 tivisch Parallelität d r es hi ln�n, die all samt 
eine -nthauptung eines überm;i hti en fr mden F ldh 'rrn erzäh­
len, wurde in der Rez ption •e hi hte ni ht al s I h wnhrge­
nommcn, sondern mit einem end rbias 12 ausgel gt. Da beide 
Enthauptungen an einem ahnungslos in einem Zelt liegenden 
Feldherrn stattfinden und sowohl Judit als auch Jael den Mann 
mit ihren Worten in Sicherheit wiegen, um die Tat begehen zu 
können, wurden beide Geschichten kontrovers zur Davidsge­
schichte - und verallgemeinernd für alle Frauen - ausgelegt: Die 
Frau, die verführerisch daherkommt, bringt den Tod. 
Die biblischen Geschicht n jedoch sehen alle drei Texte parallel. 
Die Empathi - 13 ist in den bei.den ,es hi ht n von Jael und Judit 
klar auf ei ten der beiden Frauen, da sie mit ihrer Tat Israel vor 
der mil-itiüis hen Niederlnge bewahren. Die Rezeptionsgeschichte 
hing en si bt die Ges hi ht n mit dem ßli k des geköpften 
Mannes, obwohl dieser dab-i ist, mit waffenstarr · nder Gewalttat 
Israel in den Untergang zu treiben. Die Identifikation geschieht 
nicht mit der Leben rettenden Heldin, sondern mit dem Tod 
bringenden Antihelden der Geschichte, wodurch diese freilich ge­
gen den trich gelesen und ihr di politische Dimension abgespr -
eh n werden muss 14

. Der biblische Text jedoch b dient gerade 
nicht den klischeehaften Zusammenhang von Frau und Tod, son­
dern manif stiert dns g nteil: Wie der jugendliche David retten 
die zwei . rallen durch Tyrannentnord ganz lsra I und springen 
dort in die Bresche, wo d.ie männlich n l--1 erführer dies nicht 
vermögen 15• 

12 Siehe dazu lrmtraud Fischer, Gender-faire Exegese (exuz 14), Münster 
2004, 4Sf. 
13 Zum von Luise Pusch entwickelten Konzept der Empathie in der Exege­
se siehe Ilse Miillner, Gewalt im Hause Davids (HBS 13), Freiburg i.Br. 1997, 
57-62.
l•l Zur häufig daraus folgenden , ntijüdis hen Tcndcn:1. vgl. lrmlrtwd Fischer,
Judit, in: dir! . (Hg,), Minna nrova - Revolte im Ornament - Bilder zu Judit
(Katalog 1,ur J\usstellung im FrnuenMuscum Bonn), Wien 1999, 9-16, hier 12.
15 Nach Ri •I ist die chlach1 wohl schon gewonnen, dn der fremde H ·erfiih­

rer bereits auf der Flucht isr; Israels -eldherr jedoch hatte sein Aufgabe mit
der Bedingung iib rnommen, dass D•born mit ihm zieht. Die Proph •tin h tl'e
daraufhin angekündigt, dass der Ruhm »in die Hand einer Frau« follcn wi.irde
(Ri 4,8f). flei JudiL ist die Situation b reits so aus ich1s)os, dass nur mehr die
belagerte Stadt verteidigt und die Übergabe in gesetzter Frist bereits geplant
wüd {Jdt 7,23-32). Auch bei David sind alle Kämpfer eingeschüchtert, sodass 
memand gegen Goliat antritt (1Sam 17). 
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108 lrmtraud Fischei-

1.4 Der Tod gehört zum männlichen, das Leben zum weibli-
chen Geschlecht: Ex 1-2 und die letzte der Plagen 

Die ersten beiden Kapitel des Buches Exodus 16 sind in Bezug auf 
Geschlechtscharaktere derart plakativ, dass es heute keine Frau 
wagen würde, einen solchen Text zu schreiben; man würde sie des 
radikalen Feminismus beschuldigen und ihr mangelnde Differen­
zierungsfähigkeit vorwerfen. 
Im Rahmen der Unterdrückungsgeschichte des Volkes Israel be­
fiehlt der Phanw als letzten Akt der gewalttätigen Sklaverei den 
Tod aller neugeborenen hebräischen Knaben (Ex 1,16.22). In ei­
ner Gesellschaft mit patriarchaler Ordnung und patrilinearer Ge­
nealogie das männliche Geschlecht zu töten, führt in das Ausster­
ben des Volkes, da nur männliche Nachkommen die Legitimität 
gewährleisten. 
Gegen diesen todbringenden, den Genozid bewirkenden Befehl 
des Pharao arbeiten alle weiblichen Figuren zusammen: Die bei­
den Hebammen Schifra und Pua widersetzen sich seinem Diktat 
und erhalten das Leben der Söhne (Ex 1,15-21). Die Mutter des 
Mose heckt einen Plan aus, ihren Sohn zu retten und gibt der 
Schwester des Knaben den Auftrag, auf das Körbchen im Nil zu 
schauen und es zu bewachen (Ex 2,1-4). Als die Pharaonentochter 
mit ihren Hofdamen die kleine Arche sieht, überredet sie die 
Schwester des Mose so lange, bis sie ihn adoptiert, aber dennoch 
vorerst durch die eigene Mutter stillen lässt (2,5-10). Alle Frauen 
arbeiten über ethnische und hierarchische und altersbedingte 
Grenzen hinweg zusammen, um den Knaben Mose am Leben zu 
erhalten. 
Die erste Geschichte, die sodann vom erwachsenen Mose erzählt 
wird, weiß um nichts als Tod (2,11-14). Mose erschlägt einen 
Ägypter, um einen Volksgenossen zu schützen. Als er daraufhin 
im Streit zweier Hebräer schlichten will, fragt ihn der eine, ob er 
nun auch ihn töten wolle. Nachdem der Totschlag bereits publik 
ist, muss Mose vor dem Pharao fliehen, da dieser ihm nach dem 
Leben trachtet. In dieser Geschichte, in der das Leitwort tzh�, 
»Mann«, ist, wird - wie im Abschnitt über den nekrophilen Pha­
rao - vom gewaltsamen Sterben erzählt: Werden die Frauen mit
dem Leben verbunden, so die Männer mit dem Tod. Der Motiv­
zusammenhang ist damit geschlechtsspezifisch festgelegt, diesmal
allerdings nicht auf die Frauen.

16 Vgl. dazu ausführlicher lrmtraud Fischer, Gottesstreiterinnen, Stuttgart 
22000, 172-175. 
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1.5 Im paradiesischen Garten hat der Tod ein Gegengewicht: 
Die Position des Hohelieds 

Während Textbezüge zur Paradiesesgeschichte von Gen 2 sich be­
reits im Rutbuch nachweisen lassen 17 greift das Hohelied in der 
Gartenmetaphorik für die Liebe zwischen den Geschlechtern auf 
die Vorstellung des Paradiesesgartens zurück. Es revidiert sogar 
das im Strafspruch über die Frau festgelegte Machtverhältnis des 
Mannes über die Frau (Gen 3,16), der ihr Begehren 18 mit der Herr­
schaft über sie beantwortet, indem das Hohelied das Begehren 
dem Mann zuschreibt und dieses von der Frau erwidern lässt 19

: 

Gen 3,16 

7ni?1iLin 7iLi·�-';,�1 
7�-';,y□' �1ill 

... und nach deinem Mann ist dein Bl'gehren, 

er aber wird über dich herrschen 

Hld 7,11 

'lil? ',� 
1ni?1iDi;l '7-\11 

Ich [bin] für meinen Geliebten, 
und nach mir ist sein Begehren 

Die Hoheliedstelle korrigiert offenkundig die pessimistische Sicht­
weise des Geschlechterverhältnisses in der Urgeschichte. Mann und 
Frau werden gleichermaßen mit dem blühenden, sprießenden und 
genießenden Leben verbunden. Der Tod hat im Hohelied nur Platz 
als V crgleich für die Stärke der Liebe und die Macht der sich er­
eifernden Leidenschaft (8,6). Er kommt nicht verschuldet - und 
schon gar nicht im Zusammenhang mit irgendeiner Handlung der 
Frau - in die Welt, sondern ist eine Gegebenheit, der die Liebe stolz 
und trotzend entgegengesetzt werden kann. Der Tod ist zwar auch 
im Garten der gelingenden Beziehung zwischen den Geschlechtern 
unvermeidlich, aber er hat ein entsprechendes Gegengewicht. 

1.6 Resümee: Nicht »Frau und Tod«, sondern »Frau und Leben« 

Der kurze Durchgang durch einschlägige Stellen erwies, dass es in 
der Hebräischen Bibel keinen geprägten Motivzusammenhang 

17 Siehe zum Zus8mmenhang von Gen 2,24 und Rut 2,11 sowie 1, 15ff unter 
2.2. 
18 »Begehren«, ilf?1ilin, kommt außer an diesen beiden Stellen nur noch in Gen 
4,7 vor, wo vom Begehren der Sünd na h Knin gespro h n wird und damit of­
(ensi htlid1 in iibcrtr:.1 •cner ebrauch vorliegt.
L9 Di s haben bereits JJ/,yl/is Trible, Gon und Scxuali1ät im Alten Testament 
(�TB 539), ,ürcrsloh 1993, 186 sowie Ha11s-Jos11f llei11cveller, »Komm, mein 
Lwbstcr, dc111 Garten ruft dich 1 « Da H h li cl 11ls progrmnmotisch Komp si­
tion (BBB 69), Frankfurt a.M. 1988, 191-193 gesehen. 
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] 10 Jrn1tmud Fischer 

von »Frau und T d« gibt. Frauen wie Jael, die frau aus Tebez 
oder Judit töten, um das Leben der Eigenen vor den Angr ifern 
zu schütz n. Wenn s weibliche Erzählfiguren wie etwa lsebd 
gibt, die gen:1uso blutri.instig sind wie viele männliche, so erweist 
dies nur, d:1ss man mich im Alten lsrnel nicht dachte, Frnuen seien 
die besseren Menschen. Mc11schc11 bringen den Tod über andere, 
na h dm Zeugni des Alten Testam·nts sowohl (allerdin s selte­
ner) Frauen als �lll h Männer. ·rst das sehr späte alttestamentliche 
Buch Jesus Sira h, das nicht in den hebräisch n Kanon aufge­
n mm n wurde, redet davon, dass »die Frau« den Tod in die 
Welt lmichte, der alle verhängnisvoll mit sich reißt. 

2 Das Buch Rut sls Buch des Lebens 

D,1s Buch Rut fügt sich nahtlos in diese Tradition der Hebriiischen 
Bibel ein. Wie in Ex 1--2 sind es auch in dieser Erzählung aus­
schließlich die Männer der Familie, die sterben, und die Frauen, 
die d11s Leben weitertn:1gen. Einzig und ;:illein Boss bildet eine 
Ausnahme, da er bereit ist, das Lebenskonzept der Frauen nicht 
nur zu akzeptieren, sondern sogar tatkräftig zu unterstützen. 

2. 1 Eine kurzfristige Lebensrettung für die Männer der F;:imilie 

Das Buch Rut beginnt mit einer Exposition, die die Todesbedro­
hung durch Hunger erzählt (Rut 1,1). Eine kleine Familie ver­
sucht, durch Auswanderung dieser Kat;:istrophe zu entgehen. Der 
Judäer Elimelech, seine Frau Noomi und seine beiden Söhne mit 
den redenden Nsmen »Schwiichlich« und »Gebrechlich«20 emi­
grieren aus Betlehem, aus »Brothausen«, rwch Moab. Dieses Ta­
felland jenseits des Jordans unterscheidet sich allerdings von der 
Niederschlagsmenge und damit von der Fruchtbarkeit her nicht 
viel vom judäischen Bergland. Dort wird die Fmnilie aber offen­
sichtlich ohne Probleme in den Rechtsstatus des Fremdlings auf­
genommen (V. 1-2) und es gelingt ihr sogar, sich so weit zu inte­
grieren, d;:iss die beiden jungen Männer mo;:ibitische Frauen eheli­
chen können. Als Elimelech stirbt, msg man dies noch als norma­
len G;:ing der Dinge wahrnehmen, denn der Vater heirntsfähiger 
Söhne hat in einer ;:iltorientalischen Gesellschaft bereits die statis­
tisch durchschnittliche Lebenserwartung erreicht. Als allerdings 
auch die beiden Söhne sterben, wird klar, dsss die Erzählung eine 

20 Das Wortspiel stammt von El'icl, Zenger, Das Buch Ruth (ZBK.AT 8), 
Zürich 1986, 34. 
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Katastrophe anzeigen will: Die Lebensrettung vor dem Hunger 
war für die männlichen Familienmitglieder nur von kurzer Dauer. 
Moab, das während der Wüstenwanderung des Volkes Israel auf­
grund der versuchten Verfluchung und der Weigerung, die Ver­
sorgung mit Wasser und Brot zu gewährleisten, zum klassischen 
Feindesland wurde (Num 22-24; vgl. Dtn 23,4-7), gewährt zwar 
Aufnahme, bewirkt jedoch kein überleben der Familie. Das »Üb­
rigbleiben ohne«. Noomis wird sowohl beim Sterben des Mannes 
als auch bei jenem ihr r Söhne betont (Rut 1,3.5). Nach dem Tod 
Elimelechs läuft jedoch, kontrovers zur patriarchalen Tradition, 
die Definition der Familie nicht mehr über den verstorbenen Va­
ter, sondern irregulär über die Mutter. Die Bezeichnung als »ihr« 
Mann und »ihre« Söhne will als Markierung des Wechsels in der 
genealogischen Linie gelesen werden: In dieser Familie sind zwar 
alle Männer verstorben, dennoch wird sie nicht aussterben. Die 
Frau wird (»)ihre(«) Familie weiterführen. 

2.2 Der Tod als Fluchtpunkt der neuen treuen Lebensgemein­
schaft 

Tatsächlich führt nicht nur Noomi die Familie weiter, sondern 
auch ihre Schwiegertochter. Als Noomi sich nach der Nachricht, 
dass die Hungersnot in Betlehem ein göttlich bewirktes Ende hat, 
zur Rückkehr nach Juda entschließt, wollen vorerst beide Schwie­
gertöchter nicht von ihr lassen und mit ihr ziehen (1,10). Die äl­
tere Frau schickt die beiden in realistischer Einschätzung der öko­
nomischen und sozialen Verhältnisse, die sie in ihrer Heimat er­
warten, zurück in ihre Herkunftshäuser (V. 8). Nur die eine, Orpa, 
ist gehorsam und kehrt um (V. 14). Rut jedoch weigert sich, die 
Schwiegermutter zu verlassen. Drei Überzeugungsversuche Noo­
mis helfen nicht, der Frau einsichtig zu machen, dass sie in Betle­
hem keine Versorgung für Rut garantieren kann. Erst der Schwur 
(V. 16f) macht der Schwiegermutter deutlich, dass Rut zur Rück­
kehr nach Moab nicht bereit ist, sondern mit ihr nach Juda zu­
rückkehren wird: 

»Bedränge mich nicht, dich zu verlassen, um zurückzukehren vom Dir-Hin­
terher(gehen) ! Denn wo auch immer du hingehst, da gehe ich hin, und wo auch
immer du übernachtest, da übernachte auch ich! Dein Volk ist mein Volk, und
dein Gott ist mein Gott! Wo auch immer du stirbst, da sterbe auch ich, und dort
werde auch ich begraben. Dieses tue JHWH an mir, und jenes füge er hinzu: Nur
der Tod wird scheiden zwischen mir und dir!« (1, 16f)

�it diesem häufig als Trauspruch verwendeten Schwur bindet 
sich Rut »unauflöslich« an Noomi: Die Gemeinschaft soll ein Le-
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ben lang dauern, ja sogar den Tod, der eine Verbindung zweier 
Menschen offensichtlich trennt, soll sie überdauern, indem noch 
der terbe rt und sogar das rab gemeinsam sein wird. Diese Le­
b nsg m in chaft ier b iden Frauen, di eiJ1deurig von der Jün­
geren g wollt wird, wird mit dem Wort p::n, )�anhängen«, for­
muliert (1,14). Di ses Wort wird, w nn s für m nschli h e­
me.in · haften steht, für i.iberau intensive Beziehun en braudn. 
·o weiß pr 18,24 von einem freund, der einem treuer »anhän­

g n<< kann c1ls ein Bruder oder ein Verwandter. K""nig al m
»hängr« an seinen vielen fremden Frauen, di die dtr Th ologie
s dann für d n Abfall des Königs von seinem Gott vcrantwortli h
macht ( .Kön 11,2). V r all- m aber wird mit diesem Wort die ele­
mentar B zi hung zwis h- n Mann und rau in der eh „pfungs­
ordnung ausgedrückt21 : 

»Darum wird ein Mann Vater und Mutter verlassen und seiner Frnu n11/iii11gen
und sie werden zu einem Fleisch.« (Gen 2,24)

Rut ist - wie der Mann gemäß der Schöpfungsordnung22 
- bereit, 

die Eltern zu verlassen, um sich an Noomi »anzuhängen«, und 
will diese Gemeinschaft bis über den Tod hinaus. Wenn Boas in 
seiner Rede an Rut diese Lebensgemeinschaft anerkennt, formu­
liert er in 2, 11 abermals in Anklang an diese Genesisstelle: 

Gen 2,24 Rut2,11 

Erziihlt, ja erzählt wurde mir alles, was du dci-
ner Schwiegermutter getan hast nach dem Tod 

Deswegen wird ein Mann deines Mannes: Du hast 
sei11en Vnter und seine Mutter deinen Vnter i111d deine Mutter und das Land 
vcrlnssen deiner Verwandtschaft vcrlnsscn und bist zu 
und seiner Frau anhangen ... einem Volk gegangen, das du zuvor nicht 

kenntest! 

Boas akzeptiert mit dieser Rcde1 die die Ät.iologi d r Primiirbe­
zi hung zwis h n Mann und Frau einspielt, von vornh r in die 
Priorität der Leb nsbezielnmg zwischen Rut und Noomi. Er aner­
k nnt nicht di S hwi germutterbeziehung, s ndern ausdrücklich 

21 Zu Jicscn Textbe�ügen siehe bereits Klnrt1 IJ1/lli11g, I ie 13ud1stC16 n wer­
den sich noch wundern ( lckror-l lochscl1ulschriften), ßcrlin 199'1, 4

(

1. 
22 Auf die genernlisierencfo Formulierung »ein Mann« in cn 2,24, die eine 
1oiih11logisd1e Erliiut'n111g des Erziihlcrs« ist und d11hcr rridu in Spannun� zu 
Kap. 3 zu verstehen sei, hat jün st ß/rwr, ottest1n111itt lbarkeit, 19 hingewie­
sen. 
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Ruts Handeln nach dem Tod ihres Ehemannes und ausdrücklich 
jenes, das aus ihrem Schwur erwuchs: Sie ließ sich nicht drängen, 
Noomi zu verlassen (JUJ 1,16), sondern sie verließ (Jt1! 2,11) ih­
ren angestammten Lebenskontext, um ihr Leben bis zum Tod mit 
der hwiegenm1tter zu v rbringen. Die Rede des Mannes ist 
noch im Gedächtnis, wenn man Ruts Bitte um Heirat und Lösung 
in 3, 9 liest, und sie lässt erahnen, dass er ihr nachkommen wird. 
Er wird die Frau heiraten und die Schwiegermutter in seiner 
Funktion als Löser mitversorgen. Damit wird venni ·den, dass sich 
die beiden Frauen trennen müssen, denn die V· rsorgung der 
Mutter des ersten Mannes im Hause des neuen Ehemannes war 
w hl anders nicht zu gewährleisten. Die von Rut vorgeschlagen 
V rbindung von L virar und Lösung23 ermöglicht ihr, dem 
Schwur tr u zu bleiben und mit Noomi bis zum Tod zu leben. 
Die Gemeinschaft von Rut und Noomi ist nicht nur eine gegen 
den sozialen Tod der beiden isolierten, bedürftigen Witwen, son­
dern gegen den Tod überhaupt, der durch das Ableben der 
Männer in das Leben der beiden Frauen eingedrungen ist. 

2.3 Arbeiten, um zu überleben: Das Armenrecht der Nachlese 

Während die judäische Familie offensichtlich ohne Probleme in 
Moab den Rechtstatus des 7), »Fremden«, erlangt, wird Rut, als 
sie nach Betlehem kommt, nicht ohne weiteres integriert. Die 
Frauen von Betleh m ign rier n sie ebenso wie di · S hwie er­
tmmer, die die Begleitung der jungen Frau vorerst ni ht, ls Er­
lei hterung ihres Schicksals erkennen kann (1,19-2 ). Noon,i 
s heint in ihrem ejd, d.,s si als Handeln ottes gegen sie deutet, 
· rsta rrt zu sein. Sie rgreif t l eine Ln i tiative, ihre verwondtschaft­
l ichen Beziehungen (vgl. 2,1) zu nütz n, um zu Brot zu k mm n.
ln Betl h m a11gek mmen und willkommen geheißen, bleibt si
passiv. Rut hingegen 50rgt für das tägli h Brot fi.ir sich und
No'?_mi, dns sie durch Na hl se mit na h Hau.se bringt - die einzi­
ge Uberlebensmöglichkeit, die einer mittellosen, fremden Witwe
offen steht. Durch ihrer Hände Arbeit und aufgrund der Freund­
lichkeit des Grundbesitzers, der sie als Nachleserin duldet, kann
die Moabiterin die Judäerin in Betlehem versorgen. Das überle­
ben muss in Betlehem erarbeitet werden, es fällt den Witwen
nicht in den Schoß und wird ihnen auch nicht von der örtlichen
Gemeinschaft gewährleistet. JHWH hat nach der Hungersnot
(1,1) in Betlehem wieder Brot gegeben (1,6), aber dieses Brot

23 Siehe dazu ausführlicher lrmtrnud Fischer, Rut (HThK.AT), Freiburg i.Br. 
2001, 49-56, bes. 55. 
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steht für die beiden Frauen nicht bereit. Es muss - wie das Man­
na24 - täglich neu gesammelt werden und bewahrt so vor dem 
Hungertod. Dieses Brot wird denn auch von Noomi wie das Man­
na als Gottesgabe gedeutet. Als die Schwiegertochter mit einer 
überfülle Korn nach Hause kommt, preist sie Boas mit den Wor­
ten eines Gottesbekenntnisses: 

»Gesegnet sei er von JHWH,
der seine Güte an den Lebenden und an den Toten nicht verlässt!« (2,20).

Noomi bekennt sich hier zu einem Gott, der nicht nur für sie und 
Rut sorgt, sondern dessen Zuwendung über den Tod hinausgeht. 
Wie das Manna ist die Nachlese aber nicht nur eine Frucht der 
Güte Gottes, sondern auch der menschlichen Arbeit. JHWH gibt 
das Brot, ob aber alle in Betlehem davon satt werden, hängt von 
den Menschen ab, von ihrem Arbeitsfleiß und auch von ihrer 
Großzügigkeit anderen gegenüber. 

2.4 Tote Männer oder lebendige Frauen - für wen wird Recht 
gesprochen? 

Die Erzählung des Rutbuches lebt von mehreren Bestimmungen 
der Tora: Es widerlegt narrativ die Gültigkeit des so genannten 
»Moabiterparagraphen« von Dtn 23,4-7, indem es dessen Be­
gründung ad absurdum führt25: Während der Wüstenwanderung
wurde Israel von Moab nicht mit Wasser und Brot versorgt, nun
aber wird eine judäische Familie in Moab aufgenommen und die
Moabiterin versorgt selbst in Betlehem noch die Judäerin mit
Brot. Eine solche Moabiterin, die noch dazu in ihrer Güte JHWH
ähnlich ist26, ist daher in die Gemeinde aufzunehmen.
Die Rechtsregelung der Schwagerehe, die vorsieht, dass die Wit­
we eines Mannes von seinem nächstältesten Bruder insofern blei­
bend in die Familie integriert werden soll, als er mit ihr ein Kind
zeugen soll, stellt als Begünstigten dieses Rechts den Verstorbe-

24  t!lp? »(Ähren) lesen«, das zentrale Leitwort von Kap. 2, verbindet mit der 
einzigen anderen biblischen Erzählung mit diesem Leitwort, der Manna­
erzählung von Ex 16; siehe dazu Georg Brnu/ilc, Das Deuteronomium und die 
Bücher Ijob, Sprichwörter, Rut, in: E. Zenger (Hg.), Die Tara als Kanon für Ju­
den und Christen (HBS 10), Freiburg i.Br. 1996, 61-138, hier 106-113 sowie 
Fischer, Rut, 156. 
2 5  Siehe dazu Jürgen Ebach, fremde in Moab - fremde aus Moab. Das Buch 
Ruth als politische Literatur, in: ders. / R. Fabcr (Hg.), Bibel und Literatur, 
München 1985, 277-304, hier 290-294 und Braulilc, Deuteronomium, 115f. 
26  Vgl. Zenger, Ruth, 13, der 791}, »Güte«, als »Thcologumenon« des Rutbu­
ches bezeichnet. 
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nen dar. Ihm soll der Name erhalten werden. Der so geborene 
Sohn gilt juridisch als Nachkomme des Toten (Dtn 2515-10). 
Das Rutbuch nimmt zweimal auf die Leviratsehe Bezug. Noomi 
führt unter Anspielung darauf die Möglichkeit der Versorgung 
der Schwiegertöchter ad absurdum und versucht so, die beiden 
zur Rückkehr nach Moab zu bewegen (1,11-13). Noomi fokus­
siert das Recht jedoch zugunsten der Frauen. Sie hat nicht ihre to­
ten Söhne im Blick, sondern die unversorgten Witwen, die in ei­
ner patriarchalen Gesellschaft sowohl ökonomisch als auch in ihrer 
Rechtsvertretung schwer benachteiligt sind, da sowohl der Grund­
besitz in männlicher Linie weitergegeben als auch die Rechtsange­
legenheiten vom männlichen Familienoberhaupt vertreten wer­
den. Noomi legt damit das androzentrische Recht des Levirats, 
auf das die Witwe zudem keinen Anspruch hat, zugunsten der 
Frauen aus27

. Ihrer Meinung nach dient das Recht nicht den toten 
Männern, sondern den lebenden Frauen28

. 

Im letzten Kapitel des Rutbuches wird der Rechtstext von Dtn 25, 
5ff explizit zitiert29

. Im Zentrum des Interesses während der Ver­
handlung am Ort der Rechtsprechung, im Tor, steht ausschließlich 
der tote Mann Ruts. Dieser Perspektivenwechsel hat etwa Athalya 
Brenner dazu bewogen, die Szene im Tor als Rückfall in patriar­
chale Verhältnisse anzusehen30

. Sieht man jedoch das Rutbuch als 
Halacha zugunsten von Frauen an, dann ist dieser Perspektiven­
wechsel unumgänglich notwendig, denn Rechtsauslegung ist nur 
unter Berufung auf bestehendes Recht möglich. Da in Israel das 
kodifizierte Recht aber den Mann begünstigt, muss eine Abände­
rung in Bezug auf die begünstigte Partei bei der geschriebenen 
Satzung ansetzen. Das Rutbuch lässt daher in Kap. 4 Boas den 
Buchstaben der Leviratsverpflichtung und die von dieser abwei­
chende Auslegung nicht nur vor den Ältesten, sondern auch vor 
dem_ganzen Volk zitiernn. Drei Mal (4,9.10.11) wird bestäti t, dass 
die Alt sten, die die R htspre hun sk mpetenz vor Ort hab n 
und das ganze Volk Zeugen fi.ir die auf Rut zurückgehende (3,9) 
und von Boas ffizi 11 vor eschlagene ktualisierung (4,3-10) des 
Rechts s.ind. Mit dieser ausdrücklichen Bestätigung der rechtstra­
genden Geme�nschaft ist die in d r Tora nicht gegebene Verbin­
dung von lev1rat und Lösung - und d r n nwendung s lbst für 

27 Sieh dazu ausfiihrlich Fisclrnl', Rut·, 140f.
28 Dies hat trcff nd ge�ehen Triule, cm und exualität, 224.
29 Siehe di hebräische. ynop c bei /frnulik, Di.:uter nomium, l14f sowie •i­
ne deutsche bei Fi�c/,cr, Rut, 23 f.

0 . Atlrnlyn Bnmner, N,wmi ancl Ru1h: Further ReA rions, in: dies. (Hg.), A
FcmtnLSt Compnnion to Ruth (KB 3), Shcfficld 1993, 140-145, hier 144.
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Mmibiterinnen - ,11s eine mögliche Auslegung, als eine von nun an 
gültige Halachn, cikzeptier. amit wird deutlich, dciss die ausführ­
liche Erzählung über die Pr zedur der Auslegung von Dtn 25,Sff. 
der den Buchstciben des R hts ändernden Aktualisierung dient. 
Dcis Rutbuch gibt ein Beispiel dafür, dass es sein Recht nicht als to­
ten Buchstaben versteht, sondern als eine Satzung die dem Leben 
in Fülle dient, das eben nicht stntisch, sondern in Veränderung ist. 

2.5 Die eine Frau bringt der anderen die Vitalität zurück 

Alle Beziehungen aller Erzählfiguren laufen über Noomi. Si ist 
daher die zentrnle Person der Hcindlung d Rutb-uches. So ver­
wundert es nicht, dass die einzige Figur des Rutbu hes, der· n e­
mütszustand ausdrücklich thematisiert wird, No mi ist. Na h der 
H ung rsn t, die die Leb nsgrundlage zerstört, der Auswande­
rung n, h Moab, di das Verlassen der vertrauten Umgebung und 
des eig· nt•n Lmdes mit sich bringt, wird sie durch den Tod ihr s 
Mannes und ihrer be·id ·1 öhne gleich mehrfach vom chicksal 
ges hlagen. Dennoch versinkt N orni nicht in der Lethargie I r 
votTl Unglück Heimgesuchten. Als sie vom Ende der Hungersnot 
hört, entschließt sie sich zur Rückkehr nach Betlehem, um ihr Le­
ben wieder im eigenen Volk und · and zu fühten. Ihr elbstver­
stiindnis und auch ihr Gottesbild sind jedo h triste. Ihr n hwie­
gertöchtern ist sie für ihre Güte dankbar (1,8f) und gerad des­
halb, weil sie die beiden glücklich und von n uem in den Leb· ns­
strom eingegliedert sehen will, will sie sich von ihnen trennen. Ins 
f-faus der Mütter zurückgekehrt, mögen die beiden Witw n neues 
Lebensglück an der Seite eines Mannes finden. lm Versuch, die 
beiden zu überzeugen, zeigt sich jedoch, dass sie fi.ir sich selbst 
von der Zukunft nichts mehr erhofft, das ihre Vitalität wieder zu­
rückbringen könnte. Selbst wenn sie ihr Witw·ndasein aufg ben 
würde, ist sie zu nlt, um noch Aussicht auf Nachkommen zu ha­
ben (V. 12). N orni elbstverst�ndnis ist umso mehr von Aus­
sichtslos.igk it geprägt, da si ihr Unglück nuf JHWH zurü kführt 
(V. 13). Jn der Rede an die FraLLen von Bedeh m bekräftigt ie 
dieses Gottesbild, W· nn sie ihre Bitternis als l<inderlos gewordene 
Witwe auf ihren Gott zurückführt, der 1eg n und nicht für sie 
gehandelt hat (V. 20f). 
Diese ichtw ise, dass von JHWH das Böse her komme (1,21), 
revidiert Noorni, als Rut mit einer überreichen Ladung Gerste 
von ihrem ersten Versuch zur Nachlese nach Hause kommt. Dort 
preist sie den Besitzer des Getreidefeldes, an dessen Großzügig­
keit abzulesen sei, dass JHWH weder den Toten noch den Leben­
den seine Güte (auf Dsuer) entzieht (2,20). Ab diesem Zeitpunkt 
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der Erzählung wacht Noomi aus ihrer Passivität auf, in die sie 
nach ihrer Rückkehr nach Betlehem gefallen war. In der Schluss­
szene des zweiten (2,22) und in den beiden rahmenden Szenen 
des dritten Kapitels (3,1-4.16-18) ist Noomi aktiv und kreativ 
um das Wohlergehen der Schwiegertochter bemüht. Durch die er­
fahrenen Wohltaten hat sie wieder Hoffnung in die Zukunft ge­
wonnen, ja die Gewissheit der positiven Lebenswende gipfelt in 
der allerletzten Rede Noomis darin, dass sie »noch heute« gesche­
hen wird (3,18b). 
Die Bestätigung dieser Wende legt das Rutbuch nicht mehr in den 
Mund Noomis, sondern in jenen der ansässigen Frauen (4,14-
15.17): Mit einer Preisung JHWHs beginnen sie ihre Rede, in der 
sie die Sichtweise Noomis aus dem ersten Kapitel revidieren. Sie 
stellen fest, dass der Gott Israels es ihr nicht an einem Löser feh­
len ließ. Die kinder- und mittellos gewordene Witwe hat nun 
doch jemanden bekommen, der ihre Altersversorgung gewährleis­
ten wird. Er lässt den Lebensgeist Noomis zurückkehren, zumal er 
von jener treuen Frau geboren wurde, die Noomi nicht nur ihre 
beiden verstorbenen Söhne ersetzt, sondern sogar besser ist als 
sieben Söhne - die sie nie hatte. Rut hat diesen »Lebenswender« 
nach der Sichtweise der Frauen »für Noomi« geboren. Die Wen­
dung »gebären für ... « verwendet die Hebräische Bibel normaler­
weise für die Anzeige des Vaters. Hier jedoch gebiert eine Frau 
für eine andere, und zwar für jene, der sie mit einer Selbstverflu­
chung ewige Treue und Gemeinschaft über den Tod hinaus ge­
schworen hat. Boas, der Vater des Kindes, erscheint gleichsam nur 
als Katalysator. Nicht ihm wird der Sohn geboren, sondern den bei­
den Frauen, deren Lebensbeziehung Boas von Anfang an achtete 
(vgl. 2,11) und welcher er durch sein solidarisches Handeln die feh­
lende soziale Sicherheit gab. Das Kind, das Noomi die Vitalität zu­
rückbringt, ist damit die reife Frucht des Handelns einer fähigen 
Frau (3,11), die in ihrer Güte JHWH gleich ist, und eines fähigen 
Mannes (2, 1), der das Gesetz nicht nach dem Buchstaben auslegt, 
sondern nach den Erfordernissen der Menschen. So nimmt es nicht 
Wunder, dass das Rutbuch die Funktion dieses Kindes mit jener 
der Tara gleichstellt: die Vitalität zurückbringend31 • 

2.6 Frauen gründen eine Lebenslinie 

Ü�er das Fortleben nach dem Tod hat Alt-Israel die längste Zeit 
semer Geschichte nicht reflektiert. Die Menschen leben in ihren 

3 l Das Hifilpartizip von :rnli steht mit iDEll als Objekt sowohl in Rut 4, 15 als 
auch 111 Ps 19,8. 
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Kind rn weiter. eneal gien dienern daher nicht nur d r Legiti­
m, tion d · r ebenden, sondern au h als Erweis des egens für die 
Toten. enealogien kann man daher als Lebenslini n verstehen, 
die die Toten mit den Lebenden verbind n. Di se Verbindung der 

· nerntionen wLrd regulär iib r die männlich Abstammungslinie
geführt. Frauen kommen darin :l[s Mütter v r, manchmal auch als 

chw stern32 . Die eher seltenen Fälle, in denen Frau n mit ihrer 
g n al gi hen HerkL1nft vorgestellt w rd n, nenn n nicht di 
Namen ihrer V rmütter, s ndern jene il1rer V rväte 3

• Denn eh 
find t sich die erzählerische unkti n der cnealogie, mit ihrem 
letzten Glied auf j ne fandlt1ngsperson hinzuführen, mit der die 

eschichte weitererzählt wird, nicht nur bei Männern, sondern 
at1ch bei Frauen. So steht etwa Rebekka im letzten Glied der e­
n itl.ogie Milkas und Nohors und es wird b tont, dass sie von ß ,_ 
tu„l gezeugt wird ( en 22,20-23). W nn ausgere hnet bei dieser 
Ahnfrau lsra ls von ihrem »Samen« gesprochen wird ( en 24,60), 
so verstärkt dies die Sichtweise d r ründung einer Gene„11 gie 
durch eine Frau. Da schli.eßlich Reb kkas Lieblingssohn Jakob 
(und nicht isaaks Lieblingss hn Esau) Zll I rael wird und da Ver­
heißungserbc antritt, erscheint als Gründungsfigur in dieser Ge-
11era1·ion eine Frau, die no h dazLt dem Erzvat r Abraham, ihrem 
Schwiegervater, ähnlich dargestellt wird (vgl. en 24,1-9)-'1• 
Au h bei N mi und Rut findet sich ein ähnliches lit nuisches 
Phänomen: Nach dem Tod von Mann und Söhnen wird die judäi­
s he Famili durch eine Frau definiert. lhre Verwandten stehen in 
der Verpflichtung zur Lösung. Und letztlich wird ihre Linie w i­
tergefiihrt, w 1111 für sie an Vat rs teile, »für Noomi«, ein Sohn 
geboren wird, und von diesem ohn s dann Kind und Kindeskind 
bis in die zweite Gen ration angeführt werden (4,17). Bereits die 
jüdische Auslegung hat geseh n35, dass der das Rutbuch ab­
schließenden, zehngliedrigen enealogie (4,18-22) eine zehn­
gli drige, weiblich begründ te Cenealogi vorangest llt wird: Rut 
r tzt si b n öhne und gebiert für Noom.i das Kind Obed, 

dessen Nachkommenschaft von lsai bis David geführt wird. Die 
Schlussgeneci logie mit ausschließ} ich miinn liehen Namen stimmt 
ab Obed mit dieser Genealogie überein. 

32 o twa Mirjam in Num 26,59 oder Jakobs Enkelin Sernch in der ge-
nealogis h gestalteten Übersiedlungsliste von 46,'17. 
33 VgL z.B. Milkn in n 11,29; Mehernbe! in 36,39 der n1sfiihrlich noch 
Judit mit einer siebz hngliedrigen e11e logie der Vorväter in Jdt 8,1. 
34 Zu diesen inrertexwdlen Verbindungen siehe Fi eher, ,ot.tesstreii-ctin­
nen, 73-75. 
35 Midrasch zu Rut 4,15, Par. 8; siehe August Wiinsche, Der Midrnsch Ruth 
R,1bba (Bibliothcrn Rabbinirn 23), Hildesheim 1967 (Ndr.), 58. 
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Ruf als Figur des Lebens 119 

Will das Rutbuch die Genesis weitererzählen - und dafür spricht 
nicht nur die Erwähnung der Mütter im Hochzeitswunsch 4,llf, 
sondern auch der Anknüpfungspunkt beim letzten in der Genesis 
erwähnten Judasohn Perez in 4, 18, dann muss es die genealogi­
sche Formensprache der Genesis berücksichtigen. Wenn das Rut­
buch dies durch die Toledot des Perez tut, die an das Toledotsys­
tem der Genesis anknüpft, dann entspricht dies ganz der Art der 
Verarbeitung der Tradition, wie es bei den Tara-Regelungen des 
Levirats und der Lösung verfahren ist: Es hält sich peinlich genau 
an die Tradition, um diese aktualisierend zugunsten der Frauen 
auszulegen. So schreibt es auch im Stil der Genesis die agnatische 
Form des Stammbaums weiter, nicht aber ohne zuvor eine weib­
lich fundierte Genealogie einzufügen. Dem im Rutbuch Erzählten 
entspricht die Gründung ein�r Lebenslinie durch Frauen. Rut, die 
selbst in Juda noch für das Uberleben von Noomi sorgte und die­
ser durch ihren Sohn die Vitalität zurückbrachte, zählt in der Le­
benslinie daher nicht nur - wie die Männer der Genealogie - ein­
fach, sondern siebenfach. Sie führt schließlich mit Noomi an ihrer 
Seite das Leben ihrer Familie weiter. 

3 Rut als Figur des Lebens 

An den Frauen hängt das überleben im Rutbuch, an ihnen hängt 
auch das Weiterleben der Familie. Vor allem die treue Moabite­
rin, die die Judäerin bis zum Tod begleiten will, wird als Figur des 
Lebens gezeichnet. Sie sorgt vorerst mit der notwendigen Brot­
ration für das überleben jeweils für einen Tag, dann aber ver­
sorgt sie durch die Geburt eines Sohnes Noomi lebenslang. Selbst 
das Abgeschnittensein vom Lebensstrom durch den Verlust ihrer 
beiden Söhne macht die treue Schwiegertochter durch den den 
Frauen zur Alterssicherung dienenden Sohn, »Obed«, wett. Rut 
ist die Figur, der trotz widrigster Umstände niemals der positive 
Lebenswille abhanden kommt. Ihre Vitalität, ihr Wille und ihre 
Ausdauer machen nicht nur das überleben, sondern auch das ge­
meinsame Leben der Frauen möglich. 
Wenn Rut auf den Rat ihrer Schwiegern.1L1tter hin sich als Verfüh­
r rin, frisch gebad und parfümiert, in der acht auf der Tenne 
zu Boas legt (3,1-6), so ers hrickt Boas vorerst vor der be­
drohüch erscheinend n Frau an seinen Beinen ( , �- Ein· n klei­
nen Moment nur flackert in d r na htdunkl n zen die Motiv­
ver�indung v n rau und Tod auf. fon jedo h bricht Rut die
erotisch aufgeladen zenerie durch ihren Appell an die thik des 
Mannes. Anstatt ihn zu v rführen od r ihm den Tod Zll bringen, 
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120 fr111/rn11d Fischer 

bringt sie auch ihm sch1ießlich das Leben - ganz konkret im 
gemeinsamen Sohn und in der Ahnherrnschaft des ch1vidischen 
Königtums. 
Das Buch Rut ist damit nicht nur ein Paradetext, der den Motiv­
zusammenhang von Frau und Leben festschreibt, indem es aus­
schließlich Miinner den Tod finden lässt, sondern auch eine Ge­
schichte, in der der Zusammenhang von Schuld und Tod aufge­
brochen wird. Keine einzige Figur wird im Rutbuch schuldig, es 
kennt höchstens ein Mehr c1n Güte, ,in Zuneigung und an Zu­
sc11rnnenh::ilt, ::ils m::in erwarten bnn. So entsteht die Spannung 
nicht durch den egensatz von gut und bö e, sond rn durch di 
tragischen äuß ren Umstände v n Hun � r und Tod, die mit Zä­
higk it, gemeinsamer Hilfestellung, Liebe und Treue i:ib rwunden 
w · rden. - ie Geschi hte des Rutbuches ist ein Plädoyer für das 
Leben und eine Absc1ge an den Tod. 
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